
Bezugspreis r
Durch Träger monatlich NM . 1.40 einschließlich 20 Rpfg. Zustell¬
gebühr, durch die Post RM . 1.76 (einschließlich 36 Rpfg. Post¬
zeitungsgebühren). Preis der.Einzelnummer 10 Rpfg. 3n Fällen
höherer Gewalt besieht kein Anspruch aus Lieferung der Zeitung
oder auf Rückerstattung des Bezugspreises. Gerichtsstand für beide
Teile ist Neuenbürg (Württ .) Fernsprecher404. — Verantwortlich
für den gesamten Inhalt Fridolin Biesinger, Neuenbürg (Württ .)

Parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung
Amtsblatt - es Kreises Calw für Neuenbürg un - Umgebung
Sirkenfelöer -, Calmbacher - un - Herrenalber Tagblatt

Anzeigenpreis»
Di« kleinspaltige Millimeter. Zeile 7 Rpsg., amtliche Anzeigen
6,5 Rpsg., Textzeile 24 Rpfg. Schluß der Anzeige nannahm«
S Uhr vormittags. Gewähr wird nur für schriftlich erteilte Auf¬
träge übernommen. 2m übrigen gelten die vom Werberat der
deutschen Wirtschaftaufgestellten Bestimmungen. Vordrucke stehen zur
Verfügung. Zurzeit ist Preisliste Nr . 6 gültig. Verlag und Rotations¬
druck: T. Meeh'sche Buchdruckerei. 3nh. Fr . Biesinger, Neuenbürg.

Nr. 219 Neuenbürg , Freitag den 18. September 1942 199. Jahrgang

Schwere Höulerlömple in Stalingra-
Härtester Widerstand wird schrittweise gebrochen— Hohe Materialverlnste der Sowjets bei ihren Entlastung«»
angriffen im Raum von Woronesch «nd Rschew— Erobere Feindgruppe an der Mnrman-Front vernichtet

Berlin , 16. Sept . (Gig. Funkmeldung.) Zu Len Kämpfen
an der Ostfront teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit:

Deutsche Panzerkampfwagen zersprengten am 16. 9. an
der Terek - Front  feindliche Bereitstellungen und fügten
den Bolschewisten hohe blutige Verluste zu. Neun feindliche
Panzerkampswagen sowie zahlreiche Geschütze, Granatwerfer
und schwere Infanteriewaffen wuden vernichtet und über 600
Gefangene singebracht. Deutsche Jäger schossen sechs feind¬
liche Flugzeuge ab. Feindliche Gegenangriffe der Bolschewisten
brachen tm deutschen Abwehrfeuer zusammen.

In Stalingrad  nahmen die schweren Häuserkämpfe
im Innern der Stadt ihren Fortgang . Die Bolschewisten ver¬
suchten vergeblich, die drohende Vernichtung aufzuhalten.
Deutsche Infanteristen , Panzergrenadiere und Pioniere zer¬
brachen den an Selbstvernichtung grenzenden Widerstand und
entrissen den sich verbissen wehrenden Bolschewisten schritt¬
weise weiteren Boden. In den grösstenteils bis auf die
Grundmauern von deutschen Bomben und Granaten nieder¬
gelegten .Häuserkomplexenversuchten die Bolschewisten, in er¬
bitterter Gegenwehr den deutschen Angriff aufzuhalten. Die
Säuberung der dem Feind entrissenen Stadtteile von zer¬
sprengten Resten bolschewistischer Kräfte wurde fortgesetzt,
Deutsche Kampf- und Sturzkampfflugzeuge griffen wirkungs¬
voll in die Erdkämpfe des Heeres ein und belegten festnngs-
artig ausgebaute Häuserblocks im Stadtgebiet sowie zahlreiche
Versorgungslager und Arsenale vernichtend mit Bomben.
Deutsche Jäger schossen 33 feindliche Flugzeuge ab, sechs wei¬
tere wurden durch Flakartillerie vernichtet.

Die Vevsuche der Bolschewisten, auch gestern den Brücken¬
kopf Woronesch  nordwestlich und südostwärts der Stadt
mit starken Kräften anzugreifen, scheiterten unter schwersten

blutigen Verlusten für den Feind. Bei einem eigenen Verlust
schossen deutsche Jäger 31 feindliche Flugzeuge ab.

In harten wechselvollen Kämpfen wurde auch ein durch
zahlreiche Panzevkampfwagen unterstützter Angriff der Bol¬
schewisten im Raum von Rschew zurückgeschlagen. Nachdem
bereits am Vortage von 106 feindlichen Panzerkampfwagen
71 durch eine Infanterie -Division vernichtet wurden, verloren
die Bolschewistenbei ihren Angriffen am 16. 9. 21 Panzer¬
kampswagen. Sechs weitere wurden bewegungsunfähig ge¬
schossen. Besonders erfolgreich war ein deutsches Artillerie-
Regiment, das bei Len Abwehrkämpfen im Raum von Rschew
12 am Boden stehende und drei weitere aus Lastkraftwagen
montierte Salvengeschütze des Feindes vernichtete.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen feindliche Truppenbe¬
wegungen wirkungsvoll an. Mehrere Verschiebebahnhöfe der
nach Moskau führenden Bahnstrecke wurden in Brand ge¬
worfen und zahlreiche Munitionszüge durch Bombenvolltref-
fer vernichtet. Hierbei, wurden die Geleise an mehreren Stel¬
len zerstört.

In den schweren Abwöhrkämpfen bei Rschew vernichtete
eine Gruppe eines deutschen Kampfgeschwaders in der Zeit
vom 1. 8. bis 7. 9. 208 feindliche Panzerkampswagen, 339
weitere Panzerkampfwagen wurden durch Bomben dieser
Gruppe beschädigt und blieben bewegungsunfähig aus dem
Kampffeld liegen.

Deutsche Gebirgsjäger , die an der Mnrman - Front
eine größere feindliche Gruppe am 14. 9. eingeschlossen hatten,
vernichteten die eingekesselten Bolschewisten und erbeuteten
zahlreiche Waffen. An einer anderen Stelle dieses Kampf¬
abschnittes wurde ein Bataillon einer bolschewistischen Renn-
tier -Ski-Brigade von deutschen Gebirgsjägern in schneidigem
Znpacken vernichtet.

Ein Iahe erioigreithee Sitarbett
Berlin , 18. Sept . Am Donnerstag abend sprach der stän¬

dige Vertreter des Reichsministers für die besetzten Ostgebiete,
Gauleiter Dr . Alfred Meyer, im Rundfunk über das erste
Fahr erfolgreicher Arbeit des Reichsministerinms für die be¬
setzten Ostgebiete.

Nach einem Hinweis aus die vor einem Jahr erfolgte
Gründung des Reichsministeriums für die besetzten Ostgebiete
und der beiden ReichskommissariateOstland und Ukraine hob
Gauleiter Dr . Meher die Größe der Aufgabe des neuen
Ministeriums hervor, das für die riesigen Räume des Ostens
fast alle Zuständigkeiten der obersten Reichsbehörden in sich
vereint. Ein neues geschlossenes Führerkorps , des Verwal¬
tungsführerkorps im Osten, ist im Entstehen. Der Einsatz im
Osten erfordert st-xke und selbstsichere Persönlichkeiten. Män¬
ner ans allen Gebieten des Lebens wachsen an dieser unerhört ^
großen Aufgabe, die ihnen im Osten gestellt ist, zusammen.

Ans Grund ihrer jahrhundertelangen deutschen Kulturein¬
flüsse war im Reichskommissariat Ostland die Bevölkerung der
Gencralbezirke Estland, Lettland und Litauen in ihrer gan¬
zen Einstellung Europa zugowendet, so daß es hier sehr schnell
gelang, das Erbe der einjährigen Bolschewistenherrschaft zu
liquidieren. Der deutschen Führung war es sehr bald möglich,
diesen drei Völkern landeseigene Verwaltungen zu geben.
Trotz schwerer Schäden konnten Landwirtschaft und Forst¬
wirtschaft, Industrie und Handel, Handwerk und Gewerbe,
öffentliche Behörden und Schulen unter deutscher Anleitung
und Förderung wieder in normale Bahnen gxlenkt werden.
Auch ans kulturellem Gebiet blüht neues Leben auf.

Eine Sonderstellung nimmt im Reichskommissariat Ost¬
land der Generalbezirk Weißrüthenien ein, der als altsowse-
tisches Gebiet nach 25jähriger Sowjetherrschaft ein völlig an¬
deres Bild zeigt. 5

Zum ReichskommissariatUkraine übergehend, wies Gau¬
leiter Dr . Meyer darauf hin, daß der Bolschewismus ans
dem Ukrainertum, dem einst so arbeitsamen Bauernvolk, eine
verarmte und zermürbte Proletarierklasse gemacht habe. Doch
schon das erste Jahr deutscher Arbeit hat in der Ukraine
deutliche Spuren neuen Lebens gezeichnet. Das Ziel der deut¬
schen Führung , die außerordentlichen Nahrungs - und Roh¬
stoffquellen der Ukraine für die deutsche Kriegsführung und
Kriegswirtschaft in größtmöglichem Umfange zu erschließen,
wurde erreicht. Entscheidend für diesen Erfolg war die ein¬
geleitete totale Neuordnung aller Lebensbezirke.

Die neue Agrarordnung , die Neuordnung des Handwerks
Und eine neue Währungsorünung gingen Hand in Hand mit
entscheidenden Maßnahmen zur Instandsetzung der Industrie,
Forderung des Verkehrs und Erschließung der großen Roh¬
stoffvorkommen. Darüber hinaus wurde das kulturelle und
geistige Leben der Bevölkerung gefördert.

In seinen Schlussworten stellt Gauleiter Dr . Meyer als
Ziel heraus, die Gefahren, die Europa ans dem Osten immer
Wieder bedrohten, endgültig zu beseitigen und den Osten
ourch - je besten Kräfte des deutschen Volkes und Europas
m den europäischen Kontinent einzubeziehen. Durch seinen,

Einsatz helfe das deutsche Verwaltungsführerkorps im Osten
mit, den Sieg der deutschen Waffen zu erkämpfen. Unter der
Führung Adolf Hitlers erhalte Europa im Osten den Raum
zum Atmen, der die Sicherung seines Lebens und Erfüllung
seiner großen schöpferischen Schicksalsaufgabe bedeute.

Tagung des Internationalen Bäderverbandes
Pretzburg, 17. Sept . Im Pressburger Rathaus wurde

eine Tagung des Großen Rates des Internationalen Bäder¬
verbandes in Gegenwart zahlreicher Mitglieder des diploma¬
tischen Korps eröffnet. An der Tagung , die ihre Fortsetzung
in Pistyan finden wird, nahmen Vertreter der Bäder - und
Heilquellen-Organisationen Deutschlands, Italiens , Ungarns,
Kroatinens , Japans sowie des Gastlandes, der Slowakei, teil.
Der« Präsident des Reichsfremdenverkehrsverbandes, Staats¬
sekretär Hermann Esser, beschäftigte sich in einer Rede mit
den Aufgaben der Bäder und Heilquellen im Hinblick auf die
Betreuung Verwunderter und Kriegsbeschädigter und umriß
die Zukunftsaufgaben, die durch eine großzügige gesamt¬
europäische Planung ermöglicht werden sollen.

Me VrMmnen für OberieulMM Grus
Als S. brutschen Soldaten.

DNB . Berlin , 17. Seht. Der Führer hat Oberleutnant
Hermann Graf, Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader, das
Eichenlauf wit Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz
des Eiserne« Kreuzes verliehen und ihm folgendes Schrei¬
ben übermittelt : „In Würdigung Ihres immerwährenden
heldenmütigen Einsatzes im Kamps für die Freiheit unseres
Volkes verleihe ich Ihnen anlässlich ihres 172. Luftsiegcs als
S. Soldaten der deutschen Wehrmacht die höchste deutsche Tap¬
ferkeitsauszeichnung, das Eichenlaub mit Schwertern und
Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes."

Als Sohn eines Bäckermeisters, des nachmaligen Linden-
wirtcs, am 24. Oktober 1912 in Engen bei Konstanz
geboren, ist Oberleutnant Hermann Gras ein harter , wil-
tensstarker Jagdflieger , der aus einem alten Soldatenge-
schlcchi stammt. Auch der Vater hat zehn Jahre >n Frieden
und Krieg das soldatische Ehrenkleid getragen. Hermann
Graf verschrieb sich früh der Segelfliegerei, nachdem er ichvn
als Knabe Flugmodelle angcjerngt hatte. Aber er wurde
nicht Berufssoldat, sondern Komnnalveamter, der bis zum
Kriege die Fürsorgcverwaltung seiner Vaterstadt leitete.
Nach Wiedererlangung der Wehrhoheit übte er Jahr für
Jahr , um Reserveoffizierzu werden. Im Krieg flog er zu¬
erst im Westen, war dann Lehrer für den Nachwuchs der
Jagdflieger und errang im Süden der Ostfront seine großen
Erfolge. Nach 42 Abschüssen erhielt er am 24. Januar das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Bis Ende April stieg
seine Abschubziffer auf 58, um dann in knapp einem halben
Monat aus 104 anzuwachsen, eine bis dahin beispiellos er¬
zielte Erfolgsserie. Der Führer verlieh ihm am 17. Mai 1942
das Eichenlaub und schon zwei Tage daraus die Schwerter
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Oberleutnant Graf
gehört als Obersturmführer dem NSFK an.

Bisher hat der Führer die höchste deutsche Tapferkeits¬
auszeichnung an folgende Soldaten verliehen: Oberst Möl-
ders. Oberst Glland, Major Gollob. Oberleutnant Marseille
und Oberleutnant Graf.

Die Hölle von SLalingrad
Vom Heldenkampf deutscher Infanterie.

Von Kriegsberichter Oswald Zenkner.
DNB . (PK .) Der schwere Kampf um Stalingrad neigt

sich dem Ende zu. Morgens um 4.45 Uhr sind die Infanterie-
Divisionen eines Armeekorps zum Sturm angetreten. Vom
kommandierendenGeneral bis zum Schützen Müller , der
vorn im Loch die 75. Nacht seit Beginn der Offensive unter
freiem Himmel schlief, weiß jeder Soldat , daß es ein schwerer
Kampftag werden wird. Die Bolschewisten denken gär nicht
daran , diese Stadt aufzugcben,'sie verteidigen sie mit Klauen
und Zähnen und mit allen Waffen, die ihnen noch zur Ver¬
fügung stehen. Und wir denken noch weniger daran , uns
kurz vor dem Ziel den Sieg entreißen zu lassen; wir greifen
mit aller Kraft an. So tritt die große Schlacht in die
letzte Phase  eines erbitterten Ringens, das eine Zer¬
reißprobe der Waffen, des Materials , der Organisation des
Nachschubs und vor allem aber der Menschen ist.

Unsere Infanterie ist auf das Aeußerste angestrengt. Man
muß sich vorstellen, was es heißt. Tag um Tag und Nacht
um Nacht auf freiem Felde zu liegen, ständig am Feind zu
sein und die Strapazen auszuhaltcn, die mit dem Krieg ver¬
bunden sind. Die Reihen der Kämpfer haben sich gelichtet.
In den Einöden der Donsteppe liegen deutsche Soldaten¬
gräber, deckt die ansgedörrte braune Erde die Leiber der
Kämpfer, die hier draußen für Deutschland als stille Helden
fielen. Der Tod hat für- den Frontsoldaten längst fernen
Schrecken verloren, er wird als Schicksal und als Fügung des
Unabänderlichen hingenommen. Er marschiert als Spieß¬
geselle in jeder Kompanie mit, und keiner weiß, wann es rhn
trifft . Die Infanteristen , die an diesem frühen Morgen zum
Sturm auf Stalingrad antreten , haben ihren Befehl, sie
haben ihren Abschnitt, sie haben ihr Tagesziel. Den Befehl
führen sie aus, durch ihren Abschnitt kämpfen sie sich durch,
und das Ziel werden sie erreichen. Stalin grad muß
fallen,  das ist eine persönliche Angelegenheit ;edes einzel¬
nen Soldaten . ^ ,

Das Gewitter der Artillerie bricht los. Auf engstem
Raum stehen die schweren Waffen in den Feuerstellungen
und schießen ihre vernichtenden Feuerschläge in das Fe-
stungskampffeld vor der Stadt . Die Sturmgeschütze haben in
den Kampf eingegriffen, und mehrere Batterien der leichten
und schweren Flak sind in der vordersten Linie in Stellung
gegangen. Denn vor den deutschen Schützenlöchern sind wie¬
der die sowjetischen Panzer ausgefahren, durchweg 26-Ton¬
ner des Musters I 34, die zuerst ausgeschaltet werden müssen.
Sie stehen in Löchern, in gut gedeckten und getarnten Ram¬
penstellungen und bepflastern die Hochebene, über die wir
hinweg müssen, mit ihren Granaten . Es dauert Stunden,
ehe auf engem Raum an die zwei Dutzend schwerer Sowjet-
Panzer nieoergekämpftsind. Vor uns liegt auf einer Hoch¬
fläche der Stalingrader Flughafen.  Seine Roll¬
bahn ist längst von der deutschen Luftwaffe umgepflügt
worden. Nun fällt der Bombenhagel in die Gebäudemassen
der Kasernen und der Fliegerschule, die noch immer besetzt
sind und aus denen die Bolschewisten Herüberschiehen. Es ist
alles zum Greifen nahe, und doch sind wir noch lange nicht
da. Denn nun hat sich die sowjetische Artillerie eingeschaltet,
mitten ans der Stadt schießen die Batterien , jenseits der
Wolga sehen wir im dichten Ufergebüsch ihre Abschüsse, Pak
belfert von den gegenüberliegendenHöhen herüber, Panzer
schießen aus der Flanke, Fliegerverbände überschütten uns
mit Bomben und drehen vor den deutschen Jägern schnell
wieder ab, Salvengeschütze schicken ihren Granathagel her¬
über, und dazwischen knallen die harten Einschläge der Gra¬
natwerfer.

Es ist eine Hölle:  Dieser Lärm und das Kraä
as andauernde Detonieren der Granaten aller Kaliber, - --
eulende Pfeifen der Geschosse in der Luft,, der Regen det
erumfliegenden Splitter , der Staub aufspritzender Erd»
ontäncn, die ständig bebende Erde, der beißende und still¬
ende Pulverdampf und dazwischen der harte, fast Pausen-
ose Mündungsknall der Abschüsse der deutschen Batterien.
Ourch dieses Inferno müssen die stürmenden Infanteristen
ändurch. Sie müssen immer wieder ihr Herz vorwerfen, sie
aussen tapfer und hart bleiben, zäh und kaltblütig. Der
lärm des Jnfantcriekampfes klingt in diesem dröhnenden
triegskonzert nur wie das tändelnde Gezwitscher leichter
Äccoloflöten. Und doch entscheiden diese leichten Infanterie¬
waffen und die Männer , die mit den Waffen in der Hand
ämpfcn. die Schlacht. Sie müssen einen Bunker, einen Gra¬
fen, ein Loch und eine Stellung nach der anderen ausrau»
aen und einzeln nehmen. Denn drüben am Hang sitzen die
owjetischen Anffangsbataillone, deren Maschinengewehre
mmu auf die eigenen Bunker und Stellungen eingeschossen
ind nnd die rücksichtslos auf die eigenen Leute schießen, dre
en Kamps in der Sowjethölle anfgeben wollen. Dre Sow-
ets sind fertig, am Ende ihrer Kraft. Gefangene taumeln
md torkeln uns mit entsetzten Gesichtern entgegen. Ueber
inen Hang führt ein Gefreiter 20 Sowjctarmisten heraus
>ie ans ihren Löchern herausgeholt wurden. Da knallt erri
owjetischer Panzer mit genan gezieltem Schuß mitten in du
tzrnppe hinein, acht Mann bleiben mit schweren Verwun-
mngen liegen, ihre Körper sind zerfetzt und aufgerisien. Den
Nfreiwn, der in einigen Metern Abstand hinter den Ge¬
angenen ging, ist nichts passiert. Diese eine Szene ist wn
in Symbol der Schlacht um Stalingrad . dre von den Bol-
chewisten biszur Selb st Vernichtung  gerührt wird
Oie Stadt ist ihnen auch den Preis der Selbsizerstorunl
oert. Sie wird znm Gleichnis eines msernalischenUnten
langes der weder die kämpfenden Soldaten schont, noch dei
leringsten Funken des Erbarmens gegen die wehrlose Zivil
levölkeruna kennt.

Gegen Mittag wird die vor uns uegenoe Vocynacye oe-
siltigt und ein kleiner, in einer Mulde liegender Vorort
mommen. Das ist das erste Angriffsziel des Regiments
>er Kommandeur befiehlt sofort Gerechtstandwcchrel. Es ist
rr nicht daran zu denken, daß wir die zwei Kilometer bis
ir Mulde fahren können. Unser Wagen hat schon zwölf
inschüsse, aber der Motor läuft noch tadellos; das Fahr-
mg mutz geschont werden. Sprungweise kommen wir über
e Hochfläche und den Hang, auf dem schweres sowietische-r .Noni Da« lAeMiUer der Salvenscknmeb^ 'M



uvc-r uns hinweg, wir können uns gerave noch yrnwerfen,
mitten in eine Gruppe gefallener Sowjetarmisten. Mitten
in diesem höllischen Krachen steht ein verwundetes Panje.
Pferd, das zu schwach ist, sich vom Platze zu bewegen— ein
unvergeßlichesBild der hilflosen Kreatur in diesem ab¬
gründigen Menschendramades zerwühlenden Krieges. Wir
sind im Vorteil, und dieser Vorteil muh ausgenutzt werden.
Das -Teuer der feindlichen Artillerie Iaht nach, die Panzer
sind ausgeschaltet, die FeindsteUungen auf den gegenüber¬
liegenden Hängen werden von der eigenen Artillerie nieder¬
gehalten. Aber die Kämpfer brauchen auch eine kurze Pause,
sie müssen wenigstens Atem holen, ein Stück trockenes Kom¬
mißbrot kauen, einen Schluck Wasser trinken oder aus den
zerstampften Gärten eine Tomate beißen können. Es ist gar
nicht daran zu denken, daß die Essenholer vor Abend durch¬kommen.

Der ptegunentskommanoeurdiktiert in »einem Erdbunker
dem Schreiber den neuen Regimentsbefehl. 12.30 Uhr tritt
das verstärkte Infanterie -Regiment zum Angriff auf
das zweite Tagesziel  an . Auf dem jenseitigen Hang
stehen die Trockenhäusereiner Ziegelei, die noch genommen
werden müssen, dann hat das Regiment die letzte Höhe vor¬
der Stadt erreicht. Der Regimentsbefehl schließt mit den
Worten: „Das tapfere Vorgehen des Regiments und aller
unterstellten Teile hat bisher alle Erwartungen anerken¬
nenswert erfüllt." Wie sparsam das Lob des Soldaten, das
für kleine Dinge des Lebens oft großzügig verschwendet
wir., ! Mitten im Gefecht findet der Kommandeur Zelt, zwei
Obecgefreite „wegen unerschrockener Kaltblütigkeit und
Pflichterfüllung auf dem Gefechtsfeld" zu Unteroffizieren zu
befördern. Zwei Unteroffiziere werden zur Verleihung des
Eisernen Kreuzes 1. Klasse eingereicht. — „Es ist höchste Zeit,
daß sie es kriegen. . .' Für jeden Melder, der knapp und sol¬
datisch in den schmalen Ritz des Erdbunkers tritt , hat der
Kommandeur ein Wort der Anerkennung. Vor wenigen Ta¬
gen bekamen sie immer noch einen Schluck Schnaps als zu¬
sätzliche Anerkennung aus der letzten Flasche des Komman¬
deurs Aber inzwischen ist sie längst leer geworden. Wir trin¬
ken in kleinen Schlücklein ein Gemisch aus Kaffee- und Tee¬
resten aus der Feldflasche. Ein junger Leutnant wird zum
Kommandeur befohlen. Der Offizier trägt das EK. l und
bas Infanteriesturmabzeichen. Der Kommandeur befiehlt
dem Leutnant : „Sie setzen sich an die Spitze des Bataillons,
stihren den Angriff und reißen durch ihr Beispiel der Tap¬
ferkeit das ganze Bataillon mit. Die Häuser auf der Höhe
müssen genommen werden, sonst war der ganze Angriff um¬
sonst." Der Offizier meldet sich ab, keiner spricht ein Wort.Aber er muß spüren, daß ihn unsere guten Soldatenwünsche
wie ein schützender Mantel umhüllen..

Um 15.15 Uhr hat nicht nur dieses Bataillon , sondern das
ganze Regiment sein zweites Tagesziel erreicht: Die letzteHöhe vorStalingrad!  Gleichzeitig ist das Nachbar-
«giment herangekommenund damit der Anschluß nach
rechts hergestellt. Gleichzeitig hat die linke Nachbardivision^
de« Süd - und Südostrand des Flugplatzes erreicht. 500 Me¬
ter weiter beginnt das Häusermeer der Stadt . Die Stürmer
«rwen sich ein, nachdem das Vorgelände vom Feind ge¬säubert worden ist.

.--or italienische Weyrmachtsvericht
DNB. Rom, 17. Sept. DaS Hauptquartier der italienischen

Wehrmacht gibt bekannt:
„Artillerie- und Spähtrupptätigkeit an der Aegypten-

Front . Die Luftwaffe griff feindliche Panzerabteilungen hef¬
tig und wirksam miss Bomben und MG -Feuer an. Ein bri¬
tisches Flugzeug wurde von der Luftabwehr einer Einheit
abgefchossen. Vier Flugzeuge wurden durch deutsche Jäger,
zwei durch unsere Jäger zum Absturz gebracht.

Eines unserer U-Boote ist nicht zu seinem Stützpunkt zu-
rückaekehrt.

Feindliche Flugzeuge warfen zahlreiche Spreng - und
Brandbomben ab und verursachten beschränkte Schaden an
einzelnen Häusern. Unter der Bevölkerung gab es drei Toteund einiae Verwundete."

-Oer finnische Heeresbericht.
DNB. Helsinki, 17. Sept. Im finnischen Heeresbericht

vom 17. September heißt es u. a.: „Am südlichen Teil der
Ostfront setzte der Feind seinen Druck an der Stelle des gest¬
rigen Angriffs fort und warf ohne Rücksicht auf die beson¬
ders großen Menschenverluste immer neue Kräfte in das
heftige Sperrfeuer unserer Artillerie und Infanteriewaffen.
Dabei drang er in die vordersten Linien unserer Stützpunkte
ein, wo jedoch der Angriff zum Stehen gebracht wurde. In
einem anderen Abschnitt zersprengten unsere Granatwerfer-
unter Rauchschutz eine feindliche Abteilung bei der Gruppie¬
rung. An den übrigen Teilen der Front waren hauptsächlich
Spähtruppunternehmen zu verzeichnen. Unsere Luftstreit¬
kräfte haben im südlichen Teil der Ostfront starke und erfolg¬
reiche Bomenangriffe gegen feindliche Versorgungszentren
unternommen. Unsere Bodenabwehr schoß an der gleichen
Front ein Jagdflugzeug und in der Gegend von Rukajaervi
einen leichten Bomber ab. In der letzten Nacht warf der Feind
Spreng- und Brandbomben in der Gegend von Sortavala
und Lahdenpohja ab, wobei jedoch nur geringer Schaden ent¬stand."

Feind -Einflüge lener bezahlt
41 britisch« Flugzeuge abgeschossen— Erfolgreiche eigene Bombenangriffe — Kampf «m Stalingrad schreitet

vorwärt » — Segenangriffe der Bolschewisten gescheitert— Renntierbataillon vernichtet

DRV. Aua dem Jührerhaupkquartier . 17. Sept. Da»
Obeekomrnando der Wehrmacht gibt bekannkr

„Am Terek halten die Kämpfe gegen zähen feindlichen
Widerstand an. Gegenangriffe wurden abgeschlagen.

Der Kampf um die befestigte Stadt Staliugrad schrei¬
bt unaufhörlich vorwärts.

An der Donfront wurden Angriff« des Feindes durch
ungarische Truppen im Gegenangriff abgewiesen, einige
feindliche Kampfgruppen aufgerieben oder gefangengenom-
men und 24 Panzer vernichtet. Auch gestern find die Ver¬
suche des Feindes, den Brückenkopf von Woronesch zu neh¬
men. in schweren Abwehrkämpfen gescheitert. Der Feind er-
litt hohe Verluste. Im Raum von Rschew scheiterten schwä¬
chere feindliche Angriffe. Der Gegner verlor 21 Panzer-
kampfwagen. An der Rkurman-Fronl führte ein umfassender
Angriff zur Vernichtung eines Bataillons einer feindlichen
Renntier -Brigade.

Bei Einflugversuchen in die befehlen Westgebiete und
über Rorddeukschland verlor die britische Luftwaffe gestern
vier Flugzeuge. Im Laufe der Rächt griffen britische Bom¬
berverbände rheinisch-westfälisches Gebiet an. Die Bevölke¬
rung hatte Verluste. Vor allem ln Wohnvierteln mehrerer
Orte entstanden Brände , Sach- und Gebäudeschäden. 37 der
angreifenden Bomber wurden abgeschossen.

Leichte deutsche Kampfflugzeugeerzielten bei Tage Voll-
kreffer in Industrie - und Verkehrsanlagen an der englischen
Südküste fpwie in einem britischen Truppenlager aus den
Orkney-Inseln. In der Rächt wurden kriegswichtige Ziele in
Ostengland mit Spreng- und Brandbomben belegt"

Lagesomgriffe auf England
DNB . Zu dem Angriff deutscher Kampfflugzeuge gegen

Großbritannien teilt das Oberkommando der Wehrmacht er¬
gänzend mit: Leichte deutsche Kampfflugzeuge stießen in über¬
raschenden Tagenangriffen wiederholt gegen die englische
Südküste vor und warfen Bomben schweren Kalibers auf
kriegswichtige und militärische Anlagen. In der Stadt Rye
betonierten die Bomben innerhalb großer Gebäudekomplexe
und riefen umfangreiche Zerstörungen hervor. Beim Rückflug
nahm ein Kampfflugzeug einen vor der Küste kreuzenden
Kutter unter Bordwaffenfeuer und schoß ihn in Brand.
Kurze Zeit später war die ebenfalls an der englischen Süd-
küste liegende Stadt Eastbourne  das Ziel leichter deut¬
scher Kampfflugzeuge. Der Bahnhof von Eastbourne wurde
an verschiedenen Stellen getroffen, mehrere größere Hallen
wurden in Brand oeworfen. Mit ihren Bordwaffen griffen
deutsche Kampfflugzeugeweitere wehrwirtschaftliche Anlagen
innerhalb des Stadtgebietes an. Bei bewaffneter Seeauf-
klärnntz stieß in den Abendstundenein deutsches Kampfflug¬
zeug bis zu den Orkney . Inseln  vor . Die im -Nardteil
dieses Gebietes liegende Insel Faer -Jsle wurde mit Bomben
und Bordwaffen aus geringen Höhen angegriffen und ein
mit Truppen belebtes Barackenlager durch Volltreffer zer¬
stört. Weitere militärische Anlagen wurden erheblich beschä¬
digt.

Bewunderungswürdiger Kampfgeist
Seit sechs Wochen allen Angriffen stanbgehalten.

DNB . Zu den Kämpfen im mittleren Abschnitt der Ost¬
front teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit: „Im
Raum von Woronesch  griffen die Bolschewisten in den
Morgenstunden nach trommelfeuerartiger Vorbereitung mit
zusammengefaßtenstärkeren Kräften sowohl den Brücken¬
kopf Woronesch, als auch nordwestlich und südöstlich der
Stadt an. Sinnlos , ohne jede Aussicht auf Erfolg wurden
die bolschewistischenSoldaten in das Abwehrfeuer der deut¬
schen Waffen getriebey. Sämtliche Angriffe wurden unter
schwersten Verlusten für den Feind, teilweise im Gegenstoß
abgeschlagen. Während die Bolschewisten bei diesen Kämpfen
weniger Panzerkampfwagen  als in den letzten Ab¬
wehrschlachten einsctzten. hatten sie zur Unterstützung ihrer
Angriffe stärkere Lnftstreitkräfte  konzentriert . Die
t>artnäckigen Vorstöße der feindlichen Kampfflugzeugegegen
oie deutschen Abwehrstellungen scheiterten an der Schlagkraft
der deutschen Jagdabwehr , die bei einem eigenen Verlust 31
bolschewistische Flugzeuge zum Absturz brachte. Deutsche
Kampfflugzeuge bombardierten Bereitstellungen des Feindes
und zersprengten sie. Der Nachschubverkehr der Bolschewi¬
sten auf Bahnen und Straßen im rückwärtigen Feindgebiet
wurde von Kampfflugzeugenempfindlich gestört.

Im Kampfabschnittvon Rschew führte der Feind ins¬
besondere südöstlich der,Stadt durch zahlreiche Panzerkampf-
waaen verstärkte Großangriffe gegen die deutschen Abwehr¬
stellungen. In harten, wechselvollen Kämpfen wurde der
Feind von den tapfer kämpfenden und unerschütterlich stehen¬

o»n Infanteristen uverau angeschlagen. Auein rn emem
Korpsbereich wurden 106 feindliche Panzerkampfwagen, da¬
von 71 hyrch eine Infanterie -Division vernichtet.

Der Kampfgeist der deutschen Infanteristen , Pioniere und
Panzersoldaten ist bewunderungswürdig. Seit sechs Wochen
halten sie Tag für Tag den bolschewistischen Massen stand und
verhindern jeden gegnerischen Durchbruchsversuch. Gegen ein«
Höhe setzte der Feind fünfmal seine Truppen an und wurde
jedesmal unter schwersten blutigen Verlusten abgewiesen.
Die Schlagkraft der fett Wochen im Abwehrkampf stehenden
deutschen Truppen bewährte sich auch bei diesen schweren
Kämpfen voll «nd ganz.

Auch nördlich von Rschew  wiederholten die Bol-
scheHisten ihre Angriffe. Trotz seines Massensturms und un¬
gewöhnlichen Materialeinsatzes konnte der Feind nur unwe¬
sentliche Geländevorteile erringen. Im Gegenstoß angreifende
deutsch» Truppen trafen in den feindlichen Angriff hinein
und gewannen das Gelände wieder zurück.

Der Schwerpunkt der deutschen Luftangriffe  richte,
ten sich gegen starke Panzerverbände des Feindes. 16 Panzer¬
kampfwagen wurden durch Bombentreffer vernichtet, 19 wei¬
tere so schwer beschädigt, daß sie nicht mehr am beabsichtigten
Angriff teilnehmen konnten. Eine empfindliche Störung des
feindlichen Nachschubverkehrs wurde durch die Vernich¬
tung einer Straßenbrücke  erreicht. In einer vor den
zerstörten Flußübergängen aufgefahrenen Lastkraftwagen,
kolonne riefen die Bomben der deutschen Kampfflugzeuge um¬
fangreiche Brände hervor. Ein Munitionslager des Feindes
wurde zur Explosion gebracht. Deutsche Jäger schossen zwölf
bolschewistische Flugzeuge ab.

Die Bolschewisten brauchen Lastkraftwagen.
Wie die „News Chronicle" meldet, braucht die Sowjet¬

union jetzt dringend Lastkraftwagen, nachdem sie den qrößten
Teil ihrer Eisenbahnverbindungen verloren habe. Ihr Be¬
darf an Lastkraftwagensei sogar mindestens ebenso aroß wie
der an Tanks. In den britischen und amerikanischen Jndu.
strien stünden zu Tausenden erstklassige Wagen -um Ab¬
transport nach Osteuropa feit Wochen bereit, doch habe sich
noch keine Gelegenheit gefunden, sie zu verschicken.

plan und Wirklichkeit
Wie die Landung bei Tobruk zerschlagen wurde.

DNB . Ueber den gescheiterten englischen Landungsversuch
in Tobruk meldet ein Sonderberichterstatter der Stefani noch
folgende Einzelheiten: „Seit dem vergangenen Monat hatte
das britische Kommando für dieses Unternehmen Truppen,
einheiten ausgewählt, die bereits an der Verteidigung der
Festung Tobruk teilaenommen hatten und infolgedessen ge¬
nau mit dem Gelände und allen Anlagen vertraut waren.
Die in zwei Gruppen aufgeteilten Landungsabteilungen hat¬
ten die Aufgabe, das Gebiet um den Hafen zu erobern und
sich dort zur Verteidigung einzurichten, um den Seestreit¬
kräften das Eindringen in den Hafen zu ermöglichen. So¬
dann sollten in kombinierter Aktion vom Lande und von der
See her alle Hafenanlagen, die Molen, die Treibstofflager,
die Küsten- und Flakbatterien usw. zerstört werden. An Ser-
streitkräften wurden zwei Kreuzer, mehrere Zerstörer, (von
denen vier versenkt wurden) sowie zahlreiche andere Einhei¬
ten, U-Boote, Korvetten und Schnellboote eingesetzt. Den
Landungsabteilungen ist auch nicht die Lösung emer emzt-
gen Aufgabe geglückt. Während des vorbereitenden mehrstün¬
digen Luftangriffs wurden bereits die ersten, Anzeichen des
feindlichen Landungsversuchs beobachtet. Oestlich wie westlich
der Festung versuchten feindliche Streitkräfte in vier auf¬
einanderfolgenden Wellen  unter dem Feuer der
Küstenbatterien, die bereits ihre Geschütze gegen die vor dem
Hafen liegenden feindlichen Schiffe gerichtet hatten, auf dem
Lande Fuß zu fassen. Italienische mit Maschinengewehren
und anderen leichten Waffen nusgerüstete Jnfanterieabtei-
lunaen versenkten die Landungsboote, so daß von den be¬
trächtlichen gegnerischen Srreitkrästen nur eine gewisse Zahl
an Land kommen und ein kurzes Stück Vordringen konnte, wo
sie von anderen Jnfanterieabteilungen überwältigt wurden.

Zur gleichen Zeit versuchten — entsprechend dem engli.
fchen Plan — englische Motor -Torpedoboote die Einfahrt
in den Hafen  zu erzwingen. Der schneidige und sofortige
Einsatz der italienischen kleine Marineeinheiten nötigte je¬
doch den Gegner zum Verzicht auf seine Angriffe. Wahrend
der ganzen Kämpfe sowie während des Rückzuges der ver¬
bliebenen feindlichen Flotteneinheiten griff die -Luftwaffe di«
Schiffe an und brachte der englischen Flotte schwere Ver¬
luste bei. Das „afrikanische Dieppe" Mießt der Sonderbe¬
richterstatter der Stefani , „wird sich »edesmal wiederholen,
wenn der Feind versucht, die von uns gehaltenen Stellungen
anzugreisen."

velWMles Mein in Vien
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22. Fortsetzung
„Ja . Er trägt stets einen grünen und einen blauer

Socken. Es ist irgendein merkwürdiger Aberglaube, über
Haupt steckt Warduhne voller Eigenheiten und absonderliche:
2deem Ich wurde Ihnen raten, ihn zu heiraten."
«,- Martma fühlte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoß..Aber Kaiserliche Hoheit!" °

A schelte zerstreut „Warum nicht? Warduhne is
schließlich— Er hielt inne und hob horchend den Kopf
A " ganz fremder, harter Ausdruck kam plötzlich in fest
Gesicht. „Horen Sie nichts?" fragte er unruhig und war
Martina einen flackernden Blick zu.

"5" ^ iner Nervosität angesteckt, wandte
?estcht dem verhangenen Fenster zu und lauschte. Sie
n.eutuch das Schnauben von Pferden, dann den Helleneines Wagenschlags.
Erzh'e^ ogEmt Wmand", sagte sie und blickte wieder aus!

„Zum Kuckuck!" rief er und sprang auf.
Fünftes Kapitel

Martina begann unverzüglich etwas Dunkles zu fürchi
Sie erhob sich schnell. „Wer kann das sein?"

„Keine Ahnung!" Er machte in flatternder Hast
paar Schritte auf die geöffneten Flügeltüren zu und spä
m die weite, halbdunkle Leere der angrenzenden Zimm
flucht. „Niemand weiß, daß ich hier bin. Schitznagl a
genommen. Und der kommt nicht."

„Vielleicht" sagte Martina , „ist dieser nächtliche Bes
1 /ur Kaiserliche Hoheit bestimmt?"

.versetzte er fahrig, „habe mich daran gewök
behaltm " rgste zu erwarten, und habe bisher immer r>

„Gibt es keinen zweiten Ausgang ?" Martina bli
»ich um.

. »Nein. Und wenn es einen gäbe" — er schob, in Ti
pnô Geringschatzung. das Kinn vor — „fliehen ist imr

Martina , nach den Erfahrungen des bemioen Aden

auch

vermochte dieser Auffassung nicht beizustimmen. Allein es
blieb ihr keine Zeit mehr für eine Erwiderung.

Zwei Männer erschienen am Ende der Zimmerflucht und
kamen, indem sie aufrecht und im gleichen Tritt über das.
mattschimmerndeParkett schritten, schnell näher . i

Der eine, in Offiziersuniform, hielt den Helm an die
Brust gepreßt und war ein hochgewachsener hagerer Mann . !
Martina erkannte in ihm sofort jenen Grafen Lenkay,
Mutanten des Erzherzogs, den Warduhne ihr im Hotel
Meißl und Schadn gezeigt. Sein Schädel war kahl, er
hatte eine weit vorspringende schmale Adlernase.

Der andere Mann war in Zivil und trug einen hoch¬
geschlossenen schwarzen Gehrock.

Bei seinem Anblick jedoch biß sich der Erzherzog auf dieLippe.
^Verdammt" stieß er hervor, „Bartosch!"

^Martin - nergte sich zu ihm hin. „Bartosch? Werist das?

gefährlichste Mann der Monarchie."
. Assdem traten die beiden auch schon ein, blieben unte:
der Tur stehen und verneigten sich tief.

^ "^ rüche untertänigst uni Per
zechung , sagte Lenkay, „es handelt sich um eine Angelegen
heit von höchster Importanz ." Er richtete sich wieder au
und sah den Erzherzog an. Sein Blick war kühl und ge
lassen, ia höhnisch in einer verborgenen Art.

Der andere indes, Bartosch, wie der Erzherzog ihr
genannt, stand regungslos, als wäre er aus Stein . Er wa:
em Mann jenseits der Fünfzig, mit millimeterkurz ge
schorenem weißem Haar und jener quittengelben Pergament

gewisse chronische Lebererkrankungen verrät . Dm
Gesicht war bartlos, irgendwie verquetscht, mit einen
ungemmn breiten Mund und hervorquellenden Augen
deren Weißes nicht weiß, sondern von einem schmutziger
weiv war, so daß Martina der ungereimte Gedanke an eim
« -Li vertrocknete Kröte durch den Kopf fuhr. Dieser Man,
flößte,hr Furcht und heimliche Abscheu ein. Er indes sal
ll? Mt keinem einzigen Blicke an, stand auf hohen, dünner
-oeinen sehr aufrecht, wenn auch in irgendeiner Art lässig

seine gelben Augen auf den Erzherzog, ab
wartend und ausdruckslos, als ob dies alles dahier ihinichts anginge.
, ^ ?hEr?og, der weder ihn noch feinen Adsutantei
begrüßt hatte, blickte finster und mit zusammeng-szogenei
-ornuen vom einen zum anderen. „Ich verstehe wahrhaftst
nicht , brach er los, „was Ihnen den Mut gibt, mich hier
im dies,r Stunde zu über

fallen. Was immer es aucy iem mag, « re yaccerc mci vc«-,--
Nachricht morgen früh auf dem dienstlichen Wege über¬
mitteln können. Wie, überhaupt", rief er erbost, „konnten
Sie wissen, daß ich mich in Schitznagls Haus befinde? Was
ist das wieder für eine elende Spitzelei?"

Der Graf Lenkay, indem er unter schweren, hochmütigen
Lidern den Erzherzog ansah, hob bedauernd die Achseln.
„AllerhöchsterBefehl, Kaiserliche Hoheit."

„Zum Teufel!" rief der Erzherzog aufgebracht, „niemals
hat Seine Majestät den Befehl gegeben, mich auf Schritt
und Tritt zu bespitzeln! Das", rief er, indem er die Hand
wild emporwarf und auf Bartosch zeigte, „ist ausschließlich
Ihr Werk, Exzellenz, wie alles Unheil an diesem Hofe
immer nur von Ihnen kommt und den Kreisen, denen Sie
dienen! Wundern Sie sich ja nicht, daß ich so zu Ihnen
spreche! Aber ich sehe in Ihren weitverzweigten dunklen
Umtrieben und in der heimtückischen, heuchlerischen Art, wie
Sie Seiner Majestät alle Geschehnisse am Hofe und in der
Monarchie in einem völlig falschen Lichte darstellen, eine
Gefahr für das Land ! Eine Kamarilla von Schleichern,
Kriechern und bösartigen Greisen umgibt den Kaiser, und
Sie , Exzellenz, sind das aktive und mephistophelische Werk¬
zeug dieser Kamarilla, das heimlich und im Dunkeln wirkt
wie der Dieb in der Nacht!"

Martina preßte die ineinandergekrampften Hände gegen
die Brust und wagte kaum zu atmen. Sie , die noch gestern
aus einem böhmischen Gutshof die Hühner gefüttert, hierstand sie in emem abenteuerlichen Zimmer im flackernden
Kerzenschein und wurde Zeugin, wie ein kaiserlicher Prinz
an den morschen Grundfesten des alten Erzhauses rüttelte,
dem er selbst höchstpersönlich angehörte! Hier stand sie und
hörte Dinge aussprechen, von denen sie niemals das mindeste
vernommen oder gar in der Zeitung gelesen hatte.

Martinas Wesen war von Natur aus kühl und skeptisch,
nichts lag ihr ferner, als in die Tiefen einer höfischen
Intrigenwelt htnabzuforschen, einer Welt, die ihr, die sie
fern von Wien und der Atmosphäre des Hofes aufgewachsen,
stets in erheblichem Maße gleichgültig geblieben war.
Instinktiv jedoch, da sie des Erzherzogs Worte hörte, mehr
noch vielleicht, als sie die Person seines Widersachers be¬
trachtete, fühlte sie sich innerlich auf seine Seite gedrängt,
auch begann sie dunkel einen gräßlici Zusammenhang
zu ahnen, daß es sie heiß und kalt übeclief. Sie hatte ein
fast körperliches Gefühl für die Gefahr dieser Stunde , ob¬
wohl sie noch nicht sah, woher sie kam, die Gefahr, und
noch wenige»- wie sie abzuwehren wäre . . .

(Fortsetzung folgt)
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Geüenktage
18. September.

1426 Der Maler Hubert van Eyck in Gent gestorben.
1783 Der Mathematiker Leonhard Euler in St . Petersburg

gestorben.
1786 Der Dichter Justinus Kerner in Ludwigsburg geboren.
1810 Befreiung des chilenischen Volkes. Bildung der ersten

„Junta " mit dem Einheimischen Mateo Poro de Zam-
brano als Präsident.

1927 Einweihung des Tannenbergdenkmals bei Hohenstein in
Ostpreußen.

1939 Der britische Flugzeugträger „Courageous" durch U-
Poot versenkt.

Neuer Wanderweg im Schwarzwald
Der Schwarzwaldverein hat im Laufe des Sommers einen

neuen Querweg im mittleren Schwarzwald errichtet und mit
blauen Rhomben auf gelben Grund von Gengenbach
über Schapbach nach Alpirsbach  bezeichnet . Der Weg
nimmt seinen Anfang in Gengenbach, 175 m, und verläuft in
müßiger Steigung über den wohlgepflegtenScheffelweg, mit
schönen Ausblicken zum Moos und zum Mooskopfturm, 878
m. Hier genießt man eine umfassende RundsitR auf die Kin-
zigüerge und ins Durbacher Weingebiet. Der Weg führt nun
abwärts zum Hilseck und an der gleichnamigen Hütte vorbei,
ins Nordracher Tal , 465m, nach Nordrach Kolonie, zur ersten
Tagesrast. Der allmähliche Wiederanstieg führt durch schat¬
tige Buchen- und Nadelholzwälder an der Rautschhütte vor¬
bei zur Heidenkirche, einem Felsenmeer mit riesigen Stein¬
blöcken. Nach zwei Kilometern wird die Löscherwasenhütte er¬
reicht und etwas später der Urselstein, 814 m. Ueber den
Hochwasen und den Hermersberg, 897 m, gelangt man zur
Littwegerhöhe mit Schutzhütte, 843 m, und überschneidet an
dieser Stelle den Westweg Pforzheim—Basel. Der Weiterweg
führt um den kleinen Hunbskopf herum zur Mooshütte mit
Brunnen und durch schöne Waldbestände zum Schwarzen
Bruch. Hier genießt man wundervolle Blicks ins Schwarz-
Waldvorland, zum Brandenkopf und zum Staufenkopf. Bald
erblickt man die Häuser des Luftkurorts Schapbach, die sich
im schönen Tal der Wolf eingenistet haben. Der aussichtsreiche
Weiterung führt über den Segenberg zum Tor und verläuft
ab hier auf eine kurze Wegstrecke gemeinsam mit dem Mit¬
telweg Pforzheim—Waldshut über die Boxecke zur Emils¬
hütte. Hier trennt er sich wieder und führt am Talbach und
Klosterbach herunter am ehemaligen Kloster Wittichen vorbei,
zum Vortal , wo das Kaltbrunnsr und das Reinerzauertal
einmündet. Nach einem kurzen Anstieg zur Sattellege zieht
sich der aussichtsreiche Weg hinunter , am Krähenbad vorbei,
nach der Perle des oberen Kinzigtales, dem ehemaligen Klo¬
ster Alpirsbach, 440 m. Der 60 km lange neue Querweg
Gengenbach — Schapbach — Alpirsbach  kann in
drei Tagen bequem durchwandert und wird von vielen Wän¬
de rgenofsen freudig begrüßt werden.

» »

BetriebsfreieTage im Gaststättengewerbe. Die Wirt¬
schaftsgruppe Gaststätten- und Beherbergungsgewerbe
brachte auf einer Tagung in Frankfurt a. M. zum Ausdruck,
daß nach ihrer Auffassung Betriebsferien oder betriebsfreie
Tage nicht zugelassen werden können bei Gaststätten an
Hauptverkehrsstraßen, an Hauptplätzen, in der Nähe von
Großbahnhöfen, für führende Vergnügungsstätten, Bars
und . Mittlere und größere Speisegaststätten. In Kürze fei
damit zu rechnen, daß durch behördlichen Eingriff bei Be-
triebsschlietzungen eine Verlagerung der Kontingente durch-
geführt Werden wird. Durch eine zu erwartende Anweisung
des Leiters der Wirtschaftsgruppe werde bei Speisewirtschaf¬
ten jede eigenmächtige Schließung unterbunden werden. In
Bezug auf die Ueberfüllung der Gaststätten erkenne die
Wirtschaftsgruppe die Einwände der Berufstätigen als zu
Recht bestehend an; sie werde Mittel und Wege suchen, um
den Schwierigkeiten zu begegnen.

— Werbung für beschränkt lieferbare Erzeugnisse. Wie
der Präsident des Werberates der deutschen Wirtschaft mit¬
teilt, sind in letzter Zeit mehrfach Klagen-darüber geführt
worben, daß von Industrie - und Großhandelsfirmen in ein¬
schlägigen Fachzeitungen und -Zeitschriften noch immer für
nutzt oder nur beschränkt lieferbare Erzeugnisse geworben
wird, ohne daß auf das Fehlen oder die Beschränkung der
Ltefermöglichkeiten hingewiesen wird. Solche Anzeigen er¬
wecken falsche Vorstellungen und müssen deshalb unterblei¬
ben. Es ist auf die Dauer nicht tragbar , wenn die Leser
(Fachhändler, Wiederverkäufer) aus einer solchen Anzeige
unmittelbar die Aufforderung zum Kauf herauslesen, dem¬
entsprechend an die werbungtreibende Firma schreiben und
darauf die-Antwort erhalten, daß nicht geliefert werden
könne. Abgesehen von der Verärgerung, die hierdurch ein-
treten kann, werden nicht nur unnötigerweise Zeit, Arbeits¬
kraft und Papier vergeudet, sondern außerdem Wird die
Deutsche Reichspost durch überflüssigen Schriftwechsel be¬
lastet. Die Folgen lassen sich unter den heutigen Verhält¬
nissen nicht verantworten.
, — Der Holler ist reif. Es gibt kaum ein Bauergehöft,
in dem nicht ein oder mehrere Holundersträuche gepflanzt
sind. An sonnigen und windgeschütztenStellen sind die
schwarzen Beeren nun reif geworden. Für die Holunder¬
sträucher gibt es keine Fehlernten. Bereits mit der Blüte fetzt
die Nutzung dieser Sträucher und Stauden ein. Bekannt sind
die Hollerkücheln. Noch allgemeiner ist aber die Verwendung
der Beeren, die man nur in ganz trockenem Zustand pflücken
soll, für Holundersaft, Kompott und Brotaufstrich. Vieler¬
orts wird ein recht trinkbarer Wein aus den Holunderbee¬
ren gewonnen, und auch in der Heilkunde spielt der Strauch
sine nicht unbeträchtliche Rolle. Die Blüten liefern einen
schweißtreibenden heilsamen Tee. dem Holundermus wird
Wenfalls eine heilende Wirkung zugeschrieben. Natürlich
ind auch unsere Amseln und Stare Liebhaber der reifen
Leeren.

Bei der karkoffeleiylagerung zu beachten
Um die Einbuße, die nun einmal bei der Kartoffcllage-

rung entsteht, soweit wie möglich herabzusetzen, ist es not-
wendig, die Kartoffeln, ganz gleich, ob es sich um Speise-,
Futter - oder Pflanzkartoffeln handelt, kühl, luftig und trok-
ken zu lagern. Versuche ergaben, daß der geringste Schwund
bei einer Lagertemperatur von etwas unter 4 Grad Eelsius
zu verzeichnen ist. In den Kellern sollen die Kartoffeln nicht
über 0,60 Meter hoch aufgeschichtet werden. Wer im Keller
außer Kartoffeln noch Rüben und Most aufbewahrt, sorge
besonders sür gute Durchlüftung. Die Bauern und Land¬
wirte, die über ungeeignete Kellerräums verfügen, tun gut
daran, wenigstens die Pflanzkartosfeln und dis Kartoffeln,
die nach der ersten Aprilhälste im Haushalt gebraucht wer-
oen, einzumicten. Die in Mieten eingeschlagenen Pflanzkar-
tyfteln halten sich, wie die Erfahrung lehrt, weit besser als die
M Kellern aufbewahrten. Man achte darauf, daß auch in den
Mieten die Kartoffeln kühl, trocken und luftig lagern.

Behandlung von Brandbomben.
Weißt Du. daß Du die Türe eines Raumes, in den eine

Brandbombe gefallen ist, nicht hastig öffnen darfst, da da¬
durch leicht eine gefährliche Stichflamme entstehen kann?
Aber Du weißt wohl, daß man nach dem Niedersallen einer
Brandbombe mindestens fünf Minuten warten muß, bis man
an ihre Bekämpfung geht. Hierbei ist wiederum wichtig, da¬
für zu sorgen, daß die Brandmasse der Bombe möglichst auf
Sand zu liegen kommt, damit nicht eventuell unter der sie
bedeckenden Sandschicht die Masse auf Holzdielen etc. weiter-
schwelsn kann.

Amtliche Nachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat ernannt im Bereich des

Kultministers zum Rektor: den Hcmptlehrer Wolf Schaich
in Höfen - Enz;

zur Lehrerin an Volksschulen: die apl . Lehrerin für Haus¬
wirtschaft, Handarbeit und Turnen Charlotte Haas in
Dobel.

Deutsche Baudenkmäler für die
Reichsstratzensammlurrg

NSG . Das gewaltige Leipziger Völkerschlachtdentmal, das
Ehrenmal der Befreiung Deutschlands, das Hermann -Denk¬
mal im Teutoburger Wald, das Prinz -Eugen -Deukmal vom
Wiener Heldenplatz, das Mahnmal der für die nationalsozia¬
listische Bewegung gefallenen Kämpfer in München, das An-
dreas-Hofer-Denkmal, das auf dem Berge Jfel steht, das
Reichsehrenmal in Berlin , die Garnisonskirche in Potsdam
mit der Ruhestätte Friedrichs des Großen, der Wiener Steffel,
das Wahrzeichen der Donaustadt, das Straßburger Münster,
die Karlsteinburg bei Prag , die Marienbnrg , die treue deutsche
Feste im Osten, das Taunenbergdeukmal, das historische Rat¬
haus in Aachen mit seinen schlanken Türmen , das mittelalter¬
liche Holstentor in Lübeck und das Brandenburger Tor des
Meisters Langhans in Berlin , alle diese Denkmäler und
historischen Stätten deutscher Kunst, Kultur und Kraft, stehen
am 19. und 20. September, auf 15 hübsche und verschieden¬
farbig leuchtenden Glasabzeichen geprägt, als Sammelabzei¬
chen zur Verfügung. An stolze Vergangenheit erinnern uns
diese Symbole der geeinten deutschen Volkskraft. Sie weisen
uns aber auch auf die Gegenwart hin, treue Wächter der deut¬
schen Heimat zu sein. Und jetzt bei der ersten Reichsstraßen-
sammlung des 10. WHW am 19. und 20. September mahnen
sie uns, daß wir würdig sein müssen der Größe unseres
Volkes.

Ein stolzer Auftrag für den NSRL
Sportgauführer Dr. Klett zur 1. Reichsstratzensammlung

NSG . Der deutsche Sport eröffnet am kommenden
Samstag und Sonntag zum dritten Mal die Reichsstraßen-
fammlung zum Kriegs-Wintevhilfswerk in der Reihe der
Sammlungen des Winterhalbjahres . Den Männern und
Frauen des NS -Reichsbundes für Leibesübungen stehen als
weitere Sammler die Kameraden und Kameradinnen von der
NS -Gemeinschaft „Kraft durch Freude", der Wehrmacht, der
Polizei, des Reichsavbeitsdienstesund der Hitler -Jugend zur
Seite . Alle werden helfen, das Ergebnis dieser ersten Reichs-
stvaßensammlung für das Kriegs-WHW 1942/43 gegenüber
denen der Vorjahre AN verbessern.

Unsere Arbeit wird an diesen Tagen dem größeren Ziele
dienen: Zeugnis abzulegen von der Gebefreudigkeit des deut¬
schen Volkes und dem festen Vertrauen auf Len endgültigen
Sieg!

Dr . Eugen Klett,  Oberbereichsleiter, Sportgauführer.

Mit dem E. K. Il ausgezeichnet wurde der Gsfr. Arm-
Rapp,  Sohn des Sattlermeisters Rapp hier.

Äus AforzhLLru
Das kulturelle Leben Pforzheims

hat seinen Auftakt genommen mit einem Liederabend des be¬
kannten Baßbaritonisten Wilhelm Strienz im Stadt . Saal¬
bau. Es bedurfte nur eines öffentlichen Anschlags der NSG.
.Kraft durch Freude", um dem Künstler ein volles Hans zu
sichern. Der Rissenbeifall bekundete dem Künstler die volle
Zufriedenheit feiner Hörer.

I « Gerichtssaal
setzte seit Septemberbeginn eine lebhaftere Tätigkeit ein. Die
Strafkammer verhandelte gegen einen Mann , der wegen
Krankheit des Schwiegervaters dessen Metzgerei als Geschäfts¬
führer übernehmen mußte. In der Zeit von Januar bis
August 1941 bezog er nahezu 900 Kilo Fleisch über das hin¬
aus , was ihm zustand. In der Verhandlung waren acht
Zentner Fleisch geklärt, die der Mann unberechtigt bezog. Er
wollte nicht wissen, wie das gekommen ist. Der Beschuldigte ist
Färbereibesttzer und hat von Metzgerdingen wenig oder gar
keine Ahnung. Ihm scheint stach dem Ergebnis der Haupt¬
verhandlung der richtige Nebevblick über sein Fleischkonto ge¬
fehlt zu haben. Wegen eines Vergehens gegen die Verord¬
nung der Verbranchsregelung erhielt er neun Monate Ge¬
fängnis.

Zwei Goldene Hochzeiten
konnten hier an einem Tage begangen werden. Die Eheleute
Heinrich Matter in der Eutingerstraße und die Eheleute Wil¬
helm Felß in der Kreuzstraße waren die glücklichen Ehepaare.
Frau Matter steht schon ein Menschenalter auf dem hiesigen
Wochenmarkt und verkauft die Erzeugnisse aus ihrer Gärt¬
nerei. Beide Jubelpaare sind geistig und körperlich noch rüstig.

Seinen KV. Geburtstag
begeht am kommenden Samstag den 19. September Kreis¬
chormeister Stndienrat Hugo Neuert, der auch als Chormei¬
ster verschiedener Männerchöre — u. a. Sängerbund Birken--
feld — sich einen Namen gemacht hat . Wir wünschen dem
Geburtstagskinde auch weiterhin Gesundheit und rüstiges
Schaffen im Dienste des deutschen Liedes.

Seinen 70. Geburtstag
beging Gustav Schüller, eine in Sport - und Sängerkrersen
bekannte und sehr geschätzte Persönlichkeit.

Von ihrer Konzertreise zurückgeLhrt
sind die Geschwister Hemmersbach, die auf Kreta und in Süd-
griechenland für die Soldaten sangen. Beide Künstlerinnen
sind nun auch nach Norwegen verpflichtet. Sie werden dort
wiederum unsere Soldaten mit Heimatliedern beglücken. Ei«
beispielloser Erfolg hat sie aus ihrer Tournee begleitet.

Eherner Wehrwille der Nation
Die Wehrkainpftage 1S4L der SA . — Bekenntnis z« Wehrkraft und Wehrbereitschaft

NSK . „Dieser Krieg hat auch den letzten deutschen Men¬
schen ersaßt und läßt ihn nicht mehr los, da es sich wahrhaft
um die allerletzte und endgültige Entscheidung über- unser
völkisches Schicksal in der Welt handelt." Diese Worte schrieb
Joses Magnus Wehner in einer Betrachtung, an deren Spitze
er die klare, unzweideutige Forderung stellte: „Kämpfen,
oP fern , arbeiten  I" — Es ist in der Tat so: mit kühler,
überlegener Ruhe und Entschlossenheit hat sich das deutsche
Volk bis zum letzten Mann unter das Gesetz des Krieges
gepellt. Es weiß um die unabdingbare Slotwendigkeit des
Kampfes, weiß, daß er die Voraussetzungzum Siege und da¬
mit zum Frieden ist. Diese soldatische Ausrichtung der gesam¬
ten Station, dieser zähe, unbeirrbare Wille zum. Sieg ist nicht
zuletzt das Ergebnis des kämpferischen Einsatzes der SA . —
Die Geschichte der SA ist ein immerwährendes Bekenntnis
zur Wehrbereitschaft, ein Bekenntnis, das immer wieder durch
Tat und Beispiel erhärtet worden ist. Aus ihrer soldatischen
und politischen Tradition , wurde-die SA Trägerin der geisti.
gen Wehrbereitschast des Volkes. Der Führer hat diese Aus¬
gabe einmal mit den Worten gekennzeichnet: „Heeresinstitu-
tionen selbst von bestem militärischen Wert werden m Zu¬
kunft nutzlos sein, wenn nicht die dahinterstehenden Völker
soldatisch denken und damit zu einem ebensolchen Handeln
und ebensolchen Opfern entschlossen sind. Damit ist die Auf¬
gabe des Wirklich verantwortungsvollen Politikers und
Staatsmannes nicht mehr die. eine mehr oder weniger gut
dressierte Truppe auszustellen, sondern ein ganzes Volk in
den geistigen Zustand einer unbedingten Wehrwilligkeit und
Wehrbereitschast zu versetzen." Unsere innen- und außenpoli-
tischen Gegner haben schon vor 1933 die SA gefürchtet; ste
haben sie als getarnte Geheimarmee angesehen und mit be.
waffneten Aktionen gerechnet, ohne zu erkennen, daß die Auf¬
gaben der SA viel höher gesteckt gewesen sind und dem viel
größeren Ziel gedient haben, die deutsche Wehrgemeinschaft
zu begründen, sie zu sestigen und zu sichern, das deutsche Volk
willensmäßig auf den letzten entscheidenden Einsatz vorzube¬
reiten — Unsere Gegner von heute irren genau so wie ,ene
von gestern. Sie übersehen die geistigen Gegebenheiten. Sie
begreifen nicht die Geschlossenheit unseres Volkes, die selbstlose
Hingabe an die Idee . Für die Beurteilung dieser Tatsache
fehlt ihnen jeder Maßstab.

Die Arbeit, die der Wehrertüchttgrmgauf geistigem und
körperlichem Gebiet dient, darf nicht ruhen, sie dar? insbe¬
sondere jetzt während des Krieges nicht vernachlässigt werden.
Im Gegenteil, der Krieg mit feinen gewaltigen Anforderun¬
gen an Wehrgesinnung und Wehrkraft verlangt äußersten
Einsatz aller Männer und Mittel. Die weitaus meisten An-
gehörigen der SA stehen am Feind und beweisen ihre kämp¬
ferische Haltung 'auf dem Schlachtfeld. Um so mehr sind die
wenigen in der Heimat verbliebenen SA -Männer älterer
Jahrgänge bemüht, in der knappen Freizeit ihrem soldatisch-
politischen Ideal zu-dienen, d. h. alle Reserven der Wehr¬
kraft zu erfassen und auszuschöpfen, damit ste im gegebenen
Augenblick zum Einsatz in der Wehrmacht bereit und fähig
sind In mühseliger Kleinarbeit hat die SA in den abgelau¬
fenen drei Kriegsjahren viele hunderttausend Männer äußer-
militärisch auf den Waffendienst vorbereitet und ihnen das
seelische und geistige Rüstzeug für ihren soldatischen Dienst
mitgegeben. Diese Arbeit vollzog sich in der Stille . Wenn ,re
nun in den Septembertagen 1942, an der Schwelle des vier-
ten Kriegsjahres, mit den Wehrkampftagen  an die
Oeffentlichkeit tritt , dann soll damit aller Welt kundgetan
werden, daß die Wehrbereitschaft und Wehrkraft des deut¬
schen Volkes durch drei Kriegsjahre nicht gemindert worden
jst. Der Mebrwille ist nur noch fanatischer, die Wehrkraft nur

noch härter geworben. Me Weyrkampse, me m meyr um»
300 Standarten  unter Beteiligung der Betriebssport,
gemeinschaften von KdF und von Gemeinschaften des NS-
Reichsbundes für Leibesübungen abgewickelt werden, entspre¬
chen in Anlage und Durchführung dem Ernstfall des bewaff¬
neten EinscstK—

Beim Wehrkampf 1 ,,75 - m - Tturmtaus'  ist der
Start aus dem Liegen zu vergleichen mit dem Vorbrechen
aus der Deckung. Der Schnellaus über 75 m mit Ueberwm-
dung je eines Balken- und Kriechhindernisses kommt dem
Sturm der Truppe gleich. Das erneute Hinlegen und der
Handgranaten-Zielwurs dem Kampfe auf nächste Entfernung
kurz vor dem Einbruch in die feindliche Stellung . Nur ge.
schlossener Einsatz verbürgt den Erfolg ; deshalb Mann¬
schaftskampf! Der Wehrkampf 2 ..Tauziehen"  erfordert
raschen und unvermittelten kräftigen Einsatz. Wie oft ist es
im Ernstfälle von entscheidender Bedeutung, daß zehn oder
zwanzig Männer entschlossen und hart zupacken, ohne auch
nur eine Sekunde zu zögern. Dieienige Mannschaft ist Sie-
ger die den Gegner in 43 Sekunden mit der Seumitte über
die'2-m-Grenze zieht oder bei Abpfiff die Mittelmarkierung
des Taues auf ihrer Seite hat. Im Wehrkamps3 „Mann¬
schafts - Fünfkampf"  sind alle wichtigen Erfordernisse
des soldatischen Einsatzes-enthalten. Ein Führer und sieben
Männer bilden eine Gemeinschaft. Im KK-Schießen liegend
freihändig stehen jedem Mann einschließlich Probeschießen
zwei Minuten zur Verfügung. Beim Weitspringen über
einen Graben liegt das Wesentliche nicht daran, daß der Mann
3 m springt, sondern daß er die Scheu vor natürlichen und
plötzlich auftretenden Hindernissen augenblicklich uberwindet.
Beim 200-m-Hindernislauf müssen Balken-, Wand- und
Holzstöße bezwungen werden. Der Handgranatenweitwurf
und Anlauf erfordert einen guten Durchschnitt. Jeder Mann
bat »wei Würfe. Die 8-mal>75-m-Trager -Pendel-Stasfel mit
zwei Patronenkästen stellt besonders hohe Anforderungen.
Der Mann ist nicht nur durch den Dienstanzug, sondern auch ,
durch die Belastung der Hände behindert. Im Wehrkampf4
„Deutscher Wehrmannschaftskampf ", in dem sie.
ben Männer eine Gemeinschaft bilden, sind drei Hebungen
im Gelände abzuleisten. Der 20-km-Marsch verlangt Aus¬
dauer, Zähigkeit und kameradschaftliche Haltung , während
die zwei Orientierungsanfgaben vom Führer der Mannschaft
geistige Beweglichkeit erwarten. Ein eingelegtes KK-Schießen
soll die ständige Gefechtsbereitschaft unter Beweis stellen. Die
Wehrkampfbahn muH fünf Minuten nach Ankunft am Ziel
des Geländemarsches überwunden werden. Ausdauer, Orien-^
tierungssinn, Zielsicherheit, Schnelligkeit und Härte gegen
sich selbst bilden die Voraussetzung für das Bestehen dieses
Kampfes. Der Wehrkampf 5 „Man nschafts - KK-
Schießen mit H an d gran aten ziel - -und - wert
Wurf"  vereinigt vier Männer zu einer Mannschaft. Jeder
Mann schießt fünf Schuß liegend freihändig auf 50 m Ent-
fernung. Der Handgranatenzielwurf erfolgt auf 30 m Ent¬
fernung. Im Wehrkampf -6 „10 - m al - H a lbrunden-
und Hindernisstaffel"  bilden zehn Männer eine
Mannschaft. Von jedem Läufer sind Wand- und Balkenhin-
dernisse zu bezwingen. Nicht die Schnelligkeit allein, sondern
die Gewandtheit am Angehen und Nehmen der Hindernisse
bringt die Entscheidung. . < ^

Die zu diesen Kämpfen antretenden Männer bekunden
mit ihrer Teilnahme den entschlossenen Wehrwillen und die
Einsatzbereitschaft der Nation. Die Erhaltung und Festigung
der deutschen Wehrgemeinschaft ist eine wesentliche Voraus¬
setzung für die erfolgreiche Beendigung unseres schicksalhaften



Mus Württemberg
— Stuttgart , 1». SeptemvBk.

Veranstaltung durch, die rund 1000 Mark für die Kriegs-
1Ai0 Mark für das Kriegs-WHW. Unter dem Leitwort

.Zwei fröhliche Stunden für die Kriegs-WHW" führten
Vereine des Stadtteils Gablenberg  eine wohlgelungene
WHW erbrachte.

Schwertranke Greisin bestohlen. Die SS Jahre alte ledige
Elise Knöpfte aus Stuttgart -Gablenberg wurde von der
Stuttgarter Strafkammer wegen fortgesetzten Diebstahls zu
zwei Jabreu Gefängnis verurteilt. Die bereits einschlägig
vorbestrafte Angeklagte hatte einer ihrer Pflege anvertrauten
schwerkranken Frau von 79 Jahren Kleidungsstücke.Bettwäsche
und Schmuckfachen im Gesamtwert von 485 Mark entwendet.
Ihre Behauptung, daß ne die bei ihr Vorgefundenen Gegen¬
stände von der kürz hernach Verstorbenen geschenkt erhalten
hahe, wurde auf Grund der Zeugenaussagen als widerlegt
angesehen. In Anbetracht der Gemeinheit ihrer Handlungs-
weise wurde der Angeklagten die Bernfsausübung als Kran¬
kenpflegerin auf ninf Jahre untersagt.

— Tcharuh-rnstn Sr . Eßlingen. (Tödlich er 11n g l ü Ss-
fall .j Auf einer Baustelle in Oüereßlingeu stürzte der 4b
Jahre alte Vorarbeiter Friedrich Bohl aus Scharnhausen
fünf Meter tief ab und zog sich dabei schwere innere Ver-
letzunaen zu. denen er im Eßlinger Krankenhaus erlag.

—"Heilbronn. (Zusammenstoß am Bahnüber¬
gang .) Bei einer Bahnüberführung stieß ein Kraftwagen
mit einem Motorradfahrer zusammen. Beim Sturz wurde
der Motorradfahrer erheblich verletzt und mußte ins Kran¬
kenhaus üüergeführt werden. ^ ,

— He'-lbronn. (40 iähriges  A r b ei t s in  b i l a u m.)
Bei der' GroßdruckereiA Länderer feierte Lagerverwalter
Adolf Beuttcr sein lOjähriges Arbeitsjubiläum. Betriebsfuh-
rung, Gefolgschaft und DAF ehrten den Jubilar

— Happrnbach Kr. Heilbronn. (Hohes Alter .) Frau
Friederike Weik feierte ihren 92. Geburtstag.

— Geislingen. (Ueber 5000 beim Bergfest .) Das
Bergfest des Kreises Göppingen hatte auch in diesem Jahre
einen Massenbesuch zu verzeichnen. Ueber 5000 Besucher fan¬
den sich auf dem Geiselstein ein. Auf dem Bergfest wie auf
dem damit verbundenen Volksturntag der TG Geislingen
und des TV Altenstadt wurden ausgezeichnete Darbietungen
der 800 Wettkamvfteilnebmergezeigt. .. ,

— Sechingen. (Todesopfer beim üever holen .)
Beim Üeberholen eines Parkenden Lastkraftwagens kam ein
Hechiuger Lieferwagen, der in sehr scharfem Tempo die
Straße zwischen Schlatt und Junghingen entlangfuhe- zu
weit nach rechts und rollte beim Versuch des Fahrers , den
Wagen rasch auf die andere Seite zu reißen, die Böschung
hinunter . Bei dem Aufprall wurde der mitfahrende 22 Jahre
alte Ludwig Vogt so schwer verletzt, daß er kurz darauf
starb. Der Wagenlenker kam mit Hautabschürfungen davon.

— Steintzilben, Kr. Sigmaringen . (Den Verletzun¬
gen erlegen .) Der 41 Jahre alte Landwirt Matthias
Volk kam vor einigen Tagen unter ein Pferd zu liegen, wo¬
bei ihm der Brustkorb eingedruckt wurde. Der Verunglückte
erlag nun im Landeskrankenhaus Sigmaringen seinen
schweren Berlebunaen. Kr lstnwrlädt eine Frau und fünf
Kinder.

— Göppingen, ^lieber löooo Besucher rm Frei¬
lichttheatern»  Mit zwei öffentlichen Aufführungen des
Volksschauspicls„Florian Geher" von Eugen Sprecht klingt
am kommenden Wochenende die Spielzeit im Göppinger
Freilichttheater aus, die wegen des über Erwarten starken
Andranges bis Mitte September verlängert wurde. Bisher
waren bereits über 15 000 Besucher zu verzeichnen, eine
Zahl, die bisher noch in keiner Spielzeit erreicht wurde.

— Tuttlingen . (Vom Kran tödlich verletzt .) In
einem Tuttlinger Betrieb wurde ein Elektromonteur von
einem Kranen, an dem er arbeitete, am Hals in die Hohe
gehoben und so schwer verletzt, daß er einige Stunden dar¬
auf starb

Der vielgefällige„Herr Landgericytsrat".
Ohne amtliche Genehmigung gab sich der 63 Jahre alte

verwitwete Hugo M. als Rechtsberater zu dem Zweck aus,
die von ihm Beratenen desto leichter betrügen zu können.
Was ihm an Fachkenntnissen abging, pflegte er durch ein
vertrauenerweckendesAuftreten als „Landgerichtsrat" und
„Dr. für." zu ersetzen Eine Gastwirtswitwe in Stuttgart
ließ sich von ihm überreden, ihm die Arztrechnungen, die
während der Krankheit ihres verstorbenen Mannes angefal¬
len waren, zur Vorlegung bei der Krankenkasse zu über¬
geben, worauf er den Gesamtbetrag in Höhe von 465 Mark
bei der Kasse einzog und für sich verbrauchte. Eine Händ¬
lerin in Bad Cannstatt bediente sich seiner Hilfsbereitschaft
zur Bezahlung von Steuern beim Finanzamt , wobei sie um
rund 500 Mark geschädigt wurde. In Großheppach (Kreis
Waiblingen) versprach der „Herr Landgerichtsrat" einem
kleinen Beamten, der einen Prozeß, verloren hatte, wegen
einer Wiederaufrollung des Rechtsstreites vorstellig zu wer¬
den, wofür er sich 60 Mark zahlen ließ. Einen Landwirt in
Winterbach (Kreis Waiblingen), der eine Kuh verkauft hatte
und den Preis dafür nicht rechtzeitig erhielt, beriet der
„Herr Dr ." in der Weise, daß er zum Schluß die 200 Mark
betragende Kaufsumme selber einstecken und verbrauchen
konnte. Das Amtsgericht Stuttgart verurteilte den schon er¬
heblich vorbestraften M. zu zwei Jahren acht Monaten Ge¬
fängnis.

Tuberkulosehilfe
Neu« Verordnung zur Bekämpfung»

Der Ministerrat für die Reichsverteidigung hat sin«
Verordnung über Tuberkulosehilfe erlassen. Darnach wer¬
den Gaufürsorgeverbände (Landesfürsorgeverbände) geschaf¬
fen, die auf Airtrag der Gesnndheitsämter in Zusammen¬
wirken mit diesen und den Land- und Stadtkreisen Tuber-
kulosehilse gewähren. Die Tuberkulosehilfe ist grundsätzlich
nicht zurückzuerstatten. Sie umfaßt Heilbehandlung, Abson¬
derung und Pflege sowie wirtschaftliche Fürsorge für den
Kranken und seine Familie. Die Gausürsorgeverbände ge¬
währen Tuberkulosehilfe, wenn das steuerpflichtige Jahres¬
einkommen des Kranken den Betrag von 7200 Mark nicht
übersteigt und soweit die erforderliche Hilfe nicht durch Trä¬
ger der Sozialversicherung gewährt wird oder anderweit
sichergestellt ist. Der Betrag erhöht sich um 1200 Mark für
den Ehegatten des Kranken und um 600 Mark für jeden
weiteren Familienangehörigen. Es kann aber TuÜerkulose-
hilfe auch dann gewährt werden, wenn das steuerpflichtige
Jahreseinkommen des Kranken diese Grenze schersteigt und
die Gefahr besteht, daß ohne die Tuberkulosehilfe die erfor¬
derlichen Maßnahmen nicht oder nicht ausreichend durchge¬
führt werden. In diesen Fällen können die Gaufürsorgever¬
bände die Empfänger der Tuberkulosehilfe und die nach
bürgerlichem Recht Unterhaltungspflichtigen in angemesse¬
nem Umfange zum Kostenersatz Heranziehen. Die Verord¬
nung wird nach einer vom Reichsministerium des Innern
bestimmten, für die organisatorischeVorbereitung erforder¬
lichen Uebergangsfrist in Kraft treten.

In einem Artikel gibt NeichsgesundhcitsführerDr . Conti
eingehende Erläuterungen zu dieser neuen Verordnung. Er
stellt fest, daß die neue Tuberkulosehilfe im Sinne einer um¬
fassenden Bekämpfung dieser Volkskrankheit einen grund¬
legenden Fortschritt darstellt. Die Verordnung stellt jetzt
neben die Rentenversicherungmit ihren Leistungen für den
versicherten Volksgenossen eme Tuberkulosehilfe für jeden,
der tuberkulös geworden ist, mit Leistungen, die vom Stand¬
punkt der Seuchenbekämpfung aus genügen und erforderlich
sein werden. Sie sorgt dafür, daß der Erkrankte Heilbehand¬
lung bis zur Gesundung oder Arbeitsfähigkeit bei gleich¬
zeitiger Ansteckungsungefährlichkeit erhält. Sie sorgt für die
dauernde Beobachtung des Gesundheitszustandesdes Kran¬
ken in den Fürsorgestellen. Gleichzeitig sorgt sie auch für die
Familie des Kranken, deren wirtschaftliche Not bisher den
Kranken oft veranlaßte, den notwendigen Kuraufenthalt
nicht durchzuführen. Grundsätzlich neu ist, daß in jedem
Falle eine Anstaltsbehandlung in einem Tuberkulosekran¬
kenhaus oder in einer Heilstätte als Maßnahme zur Beob¬
achtung und zuverlässigen Feststellung der Heilungsmöglich¬
keiten sofort gewährt wird. So sind in Zukunft im wesent¬
lichen die Sozialversicherung und die Tuberkulosehilfe des
Reiches die Träaer des Kampfes gegen die Tuberkulose.

Mus Sen Nachbargauen
Heidelberg. (Deutsche Maler der Gegenwart)

Der Heidelberger Kunstverein eröffnet am kommenden
Sonntag in den Räumen des KurpfälzischenMuseums eine
Ausstellung „Deutsche Mater der Gegenwart". Bei der Er¬
öffnung wird Prof . Seidensticker, Hirschberg, über Maler
des Riesengebirges sprechen.

Aglasterhaufen. (18 o an einem Stock .) Die Tomaten
wollen es in diesem Jahr anscheinend doch zur „Meister¬
schaft" bringen. Ueberall fällt die Ernte an Tomaten selten
reichhaltig aus. Den Rekord halten aber Wohl zwei Tomaten¬
stöcke, die im Lagergarten des hiesigen Reichsarbeitsdienstes
stehen. An jedem dieser Stöcke wurden 180 Stück Tomaten ge¬
zählt. Ein stattliches Gewicht auch für einen noch so starke»
Stock.

(!) Karlsruhe . (Angetrunken am Steuer .) <Nu
Kraftfahrer von hier wurde zu einer vierwöchigen Haftstrafe
und zur Schadenersatzzahlungverurteilt. Der Verurteilte
hatte in gewissenloser Weise auf der Fernfahrt eine erheb¬
liche Masse Alkohol eingenommen und ist in diesem Zustand
auf der Straße Godramstein—Siebeldingen bei Landau in
eine Schafherde gefahren, wobei 12 Tiere getötet wurden. Ist
schon dieser Schaden nicht unerheblich, so hätte ein noch viel
größeres Unglück durch diese Gewissenlosigkeit entstehen kön¬
nen, wenn ein anderes Fahrzeug oder Fußgänger dem be¬
trunkenen Autolenker in den Weg gekommen wären.

(I) Lahr. (Zug schaff nerin tödlich verunglückt)
Die Zugschaffnerin Emilie Gietzler aus Offenburg sprang
auf einen fahrenden Güterzug auf und kam zu Fall. Die
wurde eine große Strecke mitgeschleift und erlitt tödliche
Verletzunaen.

'(—) Heuborf bei Stockach. (Ueber fahren und ge¬
tötet .) Das dreijährige Töchterchen des Bauern Hermann
Fischer geriet unter die Räder eines Leiterwagens und wurde
überfahren. Die Verletzungen waren so schwer, daß das Kind
anderntags starb. Die Familie verlor damit ihr letztes Kind,
nachdem erst vor wenigen Wochen ihr zweijähriger Bub ge¬
storben ist. , ^ ^

Kötzingen i. E. (Tod im Brunnenschacht .) Em
junger Mann wurde in einem Brunnenschacht durch giftige
Gase, die sich unten gebildet hatten, betäubt. Der ihm zu
Hilfe eilende Onkel wurde ebenfalls nach kurzer Zeit bewußt,
los. Als man die beiden Verunglücktenaus dem Schacht ber¬
gen konnte, war der junge Mann bereits tot, der alter«
konnte wieder zum Leben zurückgerufenwerden.

VtHochverrä̂r hktgerWkkk
« -Karrsruh«, 17. Sept. Die Justizpreffestelle beim VoilH.

gSniAAwf teilt mit: „Der 57jähriae Georg Äechleiter, der M
fahrige Jakob Faulhaber , der 47jährige Rudolf Langendorf.
der 4Sjährige Ludwig Moldrzyk, der 36jährige Anton Kurz,
der 39jährige Eugen Sigrist , der 75jährige Phil . Brunnemer,
der 40jährige Mar Winterhalter , der 46jährige Robert
Schmoll, der 40jährige Rud. Maus und der 45jährige Daniel
Seizinger, alle aus Mannheim,  ferner die 48jährige Käthe
Seitz geb. Brunnemer und der 39jährige Adolf Seitz aus
Heidelberg sowie der 42 Jahre alte Joh . Kupka aus Ilves¬
heim,  die der Volks richtshof zum Tode verurteilt hatte,
sind am 15. September 1942 hingerichtet worden. Die Verur¬
teilten haben sich für len Wiederaufbau der Kommunistischen
Partei und damit st hvcrräterisch gegen das Deutsche Reich
betätigt. Einige von ihnen haben sich außerdem der Feind¬
begünstigung und der Zersetzung der Wehrkraft schuldig ge¬
macht und Auslands rundfunksend nn gen verbreitet."

Nach «5 Jahren den ZwillingsbruLer wiedergefunden.
Der Lambert im Zuhörerranm bei einer Gerichtsver¬

handlung in Köln  ist ganz Ohr. Ein Zeuge wird aufge-
rufen, tritt groß, breitschultrig, kerzengerade vor den Rich-
tertisch. Bei der Personalaufnahme, die sonst im Zuhörer¬
raum in den wenigsten Füllen interessiert, horcht man er¬
staunt auf: Ludwig X.. geboren am 13. Mai 1667 in U. rm
Nuhrgebiet hat der Zeuge angegeben? X. heißt er also mit
Zunamen, genau wie der Lambert, und ist am gleichen Tage
geboren wie der Lambert, und in U. ist der Zeuge geboren,
genau so der Lambert. Das spukt dem aufmerksam Zuhören¬
den während der ganzen Verhandlung im Kopfe herum, so
daß er ihr nicht mehr so recht zu folgen vermag. Als sich
der Staatsanwalt erhob, um gegen den Angeklagten den
Strafantrag zu stellen, verließ Lambert in einem plötzlichen
Entschluß den Gerichtssaal. Es gingen ihm ganz eigenartige
Gedanken im Kopfe herum: Einen Ludwig K. aus V-, der
dazu noch genau so alt war wie er, konnte sich der Lambert
nicht erinnern gekannt zu haben. Sicherlich gab es noch
mehrere L.'s in D., dessen konnte sich der Lambert noch er¬
innern — aber Ludwig R ? Der alte Lambert mußte sich am
Geländer am Haupteingang des Justizpalastes festhalten,
ihn durchzuckte mit einem Male ein Gedanke: Ludwig hieß
doch sein eigener Zwillingsbruder, der mit zehn Jahren von
ihm gerissen wurde und von dem er die ganze Zeit über
nichts anderes mehr gehört oder gesehen hatte, als gelegent¬
liche Kartengrütze, und das war bereits vor 50 Jahren . Es
war im Herbst 1877. Da brachten sie eines Tages den Vater
heim; der war aus einer nahen Zeche verunglückt. Bald nach
der Beerdigung des Vaters kamen viele Frauen zusammen
und beratschlagten darüber, was nun mit den zwölf Halb¬
waisen geschehen solle, von denen das älteste Kind erst 14
Jahre alt war. Als der Vater bereits vier Monate auf dem
Friedhof lag, kamen noch zwei Geschwister dazu. Kurzum,
die Kinder kamen zu fremden Leuten, nur die vier jüngsten
blieben bei der Mutter . Der kleine zehnjährige Ludwig
wurde von einem Bauern in der Nähe seines Geburtsortes
in Pflege genommen. Ludwigs Zwillingsbruder kam weit
weg. Ludwig kam dann später noch einige Male hin und
wieder mit Lambert zusammen. Später aber kamen die bei¬
den Brüder auseinander und verloren sich aus den Augen.
Jetzt in der Gerichtsverhandlung fiel dem Lambert der west¬
fälische Dialekt des Zeugen sofort auf, als dieser seine Per¬
sonalien hersagte. Der Zeuge bestätigte ihm denn auch, daß
er sich nicht verhört habe. Er wußte auch Einzelheiten über
seine Eltern zu erzählen und über verschiedene Ereignisse
in der langen Vergangenheit. Wie diese beiden Männer sich
freuten! 65 Jahre waren sie getrennt von einander. Bei
einer an sich belanglosen Gerichtsverhandlung am Appell¬
hofsplatz in Köln fanden sich die Zwillingsbrüder wieder.
Wie ist doch dos Leben manchmal io eigenartig!

Guter Ausfall der TabakernLe
Die deutsche Tabakernte des Jahres 1942 ist trotz mancher

Schwierigkeiten im Witterungsablauf sehr gut ausgefallen,
so daß Handel und Industrie ein ganz vorzügliches Rohpro¬
dukt erhalten werden. Besonders wertvoll und für die deut¬
sche Zigarren - und Stumpenherstellung von entscheidender
Bedeutung ist die überaus feine, edle Beschaffenheit der Sand,
blätter aus den Zigarrengutgebieten, da sich diese in ihrer
Blattfülle , Feinheit und Zügigkeit besonders für die Deckblatt¬
zwecke eignen. Gerade die Sandblätter aus den Zigarrengut¬
gebieten Oberbaden,  dem elsässischen Ried und aus der
Westmark,  nicht zuletzt auch von Württemberg  wer¬
den ein besonders feines und wertvolles Material für Deck¬
blattzwecke ergeben. Die bereits von Vertretern der Zigarren¬
herstellung durchgeführten örtlichen Prüfungen bestätigen die
Hochwertigkeit dieses Materials . Aber auch die Rauchtabak-
Herstellung findet in den ausgesprochenen Schneidegutgebieten
der Westmark, Nordbadens, dem Unterelsaß, Frankens und
Hessens sehr schönes, farbiges blattiges Material sowohl im
Sandblatt als auch im Hauptgut . und die schwarze Zigarette
wird in den für sie in Betracht kommenden Herkunftsgebie¬
ten ihre Wünsche und Forderungen befriedigen können. Be¬
sonders beachtlich ist die im Elsaß anzutreffenoe Porley -Kreu-
zung, die ein zitronengelbes, seines und edles Blatt hervor¬
bringt, das selbst verwöhnten Ansprüchen in Punkto Farbe
gerecht werden dürfte. Sehr gut müssen die Erfolge der Lan¬
desverbände Baden, Westmark und Franken bei der künst¬
lichen Trocknung der Schneideguttabake angesprochen werden.
Die ersten Abnahmen sind hier bereits treuhänderischerfolgt.
Der Jahrgang 1942 besitzt hohe Eignung für die Röhren¬
trocknung, was ja von Jahrgang zu Jahrgang immer unter¬
schiedlich ist.

»löksn a . kn », 17. 8ept. 1942
Um unerbitti . 8ekicksal entriö
uns unseren lieben, strebsamen
8obn, Urucier, 8cbwager u. Onkel

Nsrl Volr
Obergekr., Ounktruppkükrer im dlsckr.-2ug
einer 8tabskomp ., lnk. cies Oll. ll am 14, dug.
Or gab sein junges bokknungsvolissbeben im
(Uter von 24 jabren getreu seinem Usbneneicl
tiir seine geliebte Heimst.

^ucb ivlr betrauern ln äem Oeksllenen einen Neben,
treuen ^ rbeitskameracten , item >vir stets ein ebrenctes
Oecienken deivaliren Zerrten

Vvti'isbsgvmsinsvksßlpilLmsnn» k»1si11sn, blonLkvim.
Nnen klonst später , am 15. 8ep1., ist nun

auck mein lieber ^Isnn , unser xuter Vater,
Oroövaler , Zciiwiê ervater und Leb̂ vaZer

Karl Voll
naeb Kurier, scbvverer lirsnkkeit im (Uter
von 66 jabren sankt entscklsken.

In tiefem 8cbmerr : brau »Sarla Vol »,
ged. Lraun. IValtor burri u. küau Paula,
geb. Volr. «DotrSS , ?. 2t . bei cter
IVetirmackt uncl Urau ««alans , geb. Voir
Kurls Vol ». Ksx UsucNsr , 8tabswmslr.
d. cl. IVekrmacbt unci brau 8 « rtru «I , geb
Volr. ZNkrsU Vol », r . 2t . im Osten u. brau

geb. Oennig. 8 Onkelkincker.
Oie 1°rguer - und die keerdi ^ungskeier linden nm

Lsmstsg , 19. Sept . nsciim . >/r4 Oiir in der kircke ststt.
Auci, «dr beklsxen den Verlust eines treuen und

ileiüixen iUIterdelters und ^ rdeitskemersden , dem vir
ein ekrendes Oedenken bevsiiren « erden.

etsr rirms KrsuINa lio., SStan/SnL.

kn - klöslsr ««, IS. 8ept. 1942
Unerwartet Kart trat uns ckie

sckmerrlicke dlackrickt, ckaü mein
lieber dlann, unser guter, unver-
8c>kiu krucker, 8ckwiegersokn,geölicker

8ckwager uncl Onkel

LvttkSIk Wurster
am 26. juli im (Iller von 34 jabren im Osten
cken Helckentoü starb.

In tiefem lleick:
Oie Qattin : IVurstsr.
Oie Ottern: Lugurt HiLurrtsr u. brau.
Oie Oesckwister uncl alle ^ ngekörigen.

Irauerkeier kinciet am 8onntsg cisn 20. 8ept .,
riaekm 2 Okr in Onrklösterle statt.

6en Sie an Stelle
eines öelerrexem-
plares kür lkre er-
8cliienene ^ nreiAe
erkalten , soll Iknen
ssAen : Oie Teilung
spart Papier , veil
sie jetLt viele Sol¬
isten delieiern muL
u.papiereinsparunk
ötslerislverte uncl
HrbeitslcrLfte kür

üie Xriessinclustrie
treimackt.

vrkkAckgriiWV Linker Mnendüig
Vi « « ertrstvsrssmmlisng

findet am kommenden Sonntag , den 20 . September , nach¬
mittags2Uhr, im „Bären" in Neuenbürg statt, wozu die Mitglieder
hiermit eingeladen werden. Der Vorsitzer.

Xkika5vimkirttii.r5WkiMÄ2/4r
Mütlerberatimasstunde Mldbad

doch am Mittwoch , den 23. Sept ., nachmittags 2 Uhr, alte Schule.

Pe«M«Lee«««i xie«t AaitFee

2 bis S Ammer»
mit Llüche oder Knchenbe»
nntznng auch als Unter¬
mieter in nur gutem Hause

von Dauermieter
s ruckr.

'Angebot erbeten unt. U. E. 17 712
an Schatzannoncen , Duis¬
burg a. Rh.

3 4 Ummer«
Wohnung

oder auch ein größeres Haus zu
kaufen gesucht.Wildbad oder Nähe.

Angebote unter Nr. 140 an die
Enztälergeschäftsstelle in Wildbad.

Wildbad.

EilWWein
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Väznerstraße 86.
Schwarzenberg.

Eine schwere

NM- lllld IHM
mit 8 Tage altem Kalb wird dem
Verkauf ausgesetzt

Hauptstratze 70
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